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Stephan jRabie f 
Nicht oft scheidet unter einem Voll ein Manu 

auf de» Leben, bei desien Tod sich die Ueberzeugung 
von seiner Unersetzlichkeit Frennven und Feinden so 
park aufdrängt wie bei der Nachricht vom Hingange 
Iti kroatischen Banernsührer« Stephan Radiö. I n 
da Natur ist e« bestimmt, daß die Völker auch ihre 
großen Männer verlieren müssen, von denen die Seele 
de» Voke« wünscht, daß sie immer leben mö en 
Haben sie ein abgeschlossene« Lebentwerk mit Höhen 
zinnen vollbracht und war ihre Ausgab« nvr noch 
die, «it Sorgen darüber zu wachen, daß e« von den 
Nachfolgern nicht verdorben werde, dann bildet den 
größeren Teil der Trauer die Bewunderung sür da« 
Wert de« Großen und die zuversichtlich« Hoffnung, 
daß auch Schwächere au« den Beispielen der Große 
die Kraft schöpfen werden, den fertigen Bau erhallen 
ju könne». So ist Herr Paii i au« dem Leben ge 
gangen, der in feine« Rahmen und gemessen an 
stirem werk sicherlich ein Großer war. Er hatt« 
aber die ih« von der Vorsehung gestellte Ausgab« 
»vllendet; weiter arbeiten mußten andere, man war 
sogar der Meinung, daß die weiter« AuSgrstaltung 
über seine Kraft gegangen wäre. Rafft ober einen 
Mann d«r Tod vom Steuerruder eine« Schiffe« weg, 
da« nach langer stürmischer Fahrt, mitten in der ge-
jährlichsten Brandung, nur der alte Steuermann in 
ta Hafen hätte führen können, dann ist da« G«fühl 
tef Verluste« «ad der llnersetzlichkeit für die B«> 
krffenen grenzenlos. 

Stephan Radiö ist gerade in einem Augenblick ge 
poidrn, wo ihn sein Volk und sein Werk am not-
«eidigsten brauchten Wäre e« früher geschehen, da 
die Gefahren sich noch nicht so zugespitzt hatten, wo 
die Entscheidungen noch nicht so zwingend drängten, 
so hätte «an sich leichter bescheiden können, »uch 
einer späteren Zeit, wie immer sich da« «erk Radic' 
zestnltet hätte, selbst wenn e« vollkommen mißlungen 

M a g e u ö e l c h w e r d e n 

u n d H n t h a l t f a m K e i t 
>»« Dr. U n t e n Obe rndö rse r . 

W U « BOfarfraci Ante» waten stch d«fl 
*:n»btbel« stet« Mrboifcn n SJ!agtn« nicht kwuht, 
kn f» nachhaltige schädigende Wirkungen auf den all-
,,»einen Gefundheitlzostard haben kann, «en» dir 
«rotten der Antike tu der Hauptsache Feinschmecker 
»«en, so waren «s«re vorfahren im Mtttelatter und 
Wendn« in der A r t der Sft fernsahen nndäniige 
vülewmer, die den Haie» unnütz überluden. Heut»» 
i°ge würde kein Mensch so viel «ffe» können, denn zu 
jene» Zeiten war die cllgemetve »onstttutiov ei», 
«den. So bestand z. B ew Gastwahl im 16. Jahr» 
bindert oft au» 3V bi« 40 «nichte», die m vier bt« 
1»s «nschiedene Sänge eingeteitt wurden. Pasteten 
»tt lebeadige» landen gesüßt, ungeheure Mostkapaune, 
JttntfSeilch, am Spteh gebacken« Orangen, Torten und 
Gißigk« 'en bildeten einen Gang, so bat «an also in 
k i Hauptmahlzeit feltst einige komplette Mahlzeiten ju 
W »oh« 

Heut» ist da» Problem de« verdorbene» Magen« 
«ist»»« in der Zeit der Fest» und Feiertage aktuell: 
k'Ctibn« bei den twdern, die >ur Zeit der Weihnacht«-
fettrtag« oft de« Gute» »u »iel tu» und den leckere» 
Riffeln «i t JUnftft nicht widerstehen können, «nt 
haltsawkeit ist nicht jedermann» Sache und leider nicht 

war«, hätte die schwere Tragik der Gegenivart gefehlt. 
Denn im ungünstigsten Fall würde ja doch der Führer 
die Zügel geführt und die Verantwortung getragen 
Haber. So aber mußte Radit sein Werk in der ent 
scheidenden Stunde verlassen, ein Werk, da« gan« 
seine« Geiste« war, da« nur dieser eiomalige Mensch 
hätte meistern können. Wir sehen einen dunklen leeren 
Platz dort, wo die stärkst« geist ge Straft unserer Ge 
samtpolitik jahrelang aufregend und hinreißend strahlte. 
Man überschaut die Reihen seiner Freunde und 
KampseSgefährten und kommt zum Schluß: keiner 
ist da. der Stephan Radtt, diese legendäre Gestalt, 
den Mann, dessen Name dir Welt erfüllte, trotzdem 
er bloß ein kleine« Volk führte, ersetzen tonnte. 

Wir wissen heute kein Volk und auch früher 
wird e« kaum eine« gegeben haben, dem ein Mann 
in diesem Maße alle« sein konnte, wie e« Stephan 
Rad e sür die Kroaten war. E» hat Feldherren ge-
geben und auch Staatsmänner, von denen man sagte, 
da« ganze Volk begeistere sich für ihre Taten. Iber 
diese Anhänglichkeit war doch meisten« eingeschränkt, 
gewifsermaßen kühl und kritisch; wandte sich der 
Führer in eine sür die Massen unbegreifliche Richtung 
oder blieb der Erfolg zu lange au«, dan» wandten 
sie sich ab und wurden treulv«; in d«r Geschichte 
gibt e« hieven Beispiele genug. Ander« bei Stephan 
Radi/. Wa« i««er er tat, w»hin er sich wandte, 
nnd wenn er von einem Tag aus den anderen alle« 
aus den Kops zu stellen schien, die kroatische« Bauern 
hingen ihm in gläub ger Demut, «it dem rührenden 
Vertrauen einfältiger Herzen an. AI«« war recht, 
wa« er machte. Wahrlich, »ine erschütternde Treue-
sähig keit! Warum dies« selbstverständliche Tr»u«? 
Weil er die vollto««rnste Verkörperung der Seele 
seine« V»lke« war. Wa« er sagte, wa« er tat, wie 
er sich gab, alle« hatt« bei den kivatichen Bauern 
den sofortigen Resonanzboden. Er »ar ei» Element» 
Wie dieses eigentlich unberechenbar. Einem deutschen 
Journalisten sagte er vor kurze», da« kroatisch« Volk 

nur bei de» Kindern, sondern auch bei den Irwachsene». 
I m torgnfltfua KUa ist «tu Mibotbenn Magen oft 
die Ursache z» Äomplikaliontn, die unheilvolle Folge» 
haden tknven. Dtthalb iß e« wichtig, einig«« über 
Magen beschwer de» zu erfahre», »« stch bet de» ge-
gebenen »nlifie» richtig zu verhalten. 

Wi» der gazt Oraganitmn« braucht auch unser 
Mag«» regelwihig« Arbeit und regelwLhtg« Ruhe. Wir 
find gewohnt, in der Regel drei Mahlzeiten zu o»0 
ga nehmen, eventuell noch »»»et Nebevmahlzeite», die 
de» Magen »enig delasten. Gtne kleine Mahlzeit braucht 
et» br« )»<i 6tu»b«n, ei»« größere btii bi« vier zur 
Verarbeitung und diet geschieht durch Absonderung ton 
Pepfi», Saljsiare und andere» S«ki«te», die von deu 
Drüse» und von der Mager wand au»gt!4itka> werden. 
Tuich ti.se Stcffe wird da« Matertat che«tsch »ersitzt 
nnd aufgellst. Dieser Prozeh lührt »u einem urvoll-
kowweneueu Resultat, wenn nicht genügend zerkaute 
vifieu ode, gieb« Stücke tu deu Magen gelargen, tie 
der Einwirkung der Sekret« betrichtlichen Widerstand 
leiste». S« »st also unfere Aufgab«, vor allem d!» 
Speise» gut »u kaue» und besonder« alle süheu und 
»ühen Dinge, den» getab« diese stnd e«. die der Bet« 
dauong solche Schwierigkeit«» machen. Zu diese» schwer-
vertavliche» Dtrgen »ihle» eben Delikatefleu und 
Rahruug»«tttel, die mau gerne itzt: also ». v . Aou> 
dvoiwaren, M«»'pa», Nüsse, Mandeln. Rr»»se», fette 
Schekoladen. Sie erforder» alle ei» be'onder« grotze« 
Quanw« »o» «erbau»ng«sifter, beiouder« jene der 

habe Jahrhunderte gebraucht, um den «»ps eine« 
Stephan Radi< herdorzublingen. Er hatt« recht. Und 
dieser Sops ist nun tot. 

Stephan Radic tut man unrecht, wenn man ihn 
einen Staatsmann nennt. Die Weise seiner Be« 
tätigung und seine« Zugehen« aus die Ziele war 
nichi« weniger als die eine« Staatsmanne« in Frack. 
Da« war bei dem Volk seine Stärke. Aber er war 
ein echter Banernsührer. Er war in höchster Kultur 
so, wie die Bauern ihn haben wollten. Daher sein« 
unbeschreibliche Volkstümlichkeit. Man kann nicht 
sagen, daß diese Art nicht auch zu eirem Resultat 
hätte führen können, da« sonst nur große Staat«, 
männer erreichen können. Für da« kroatisch« Volk 
von heute ist jedensall« sein Tod der schwerste Schlag. 
I m besonderen scheint e« auch ein vernichtender Schlag 
für die politische Gruppierung zu sein, die er zuletzt 
geschaffen hat, denn Soetozar Pribiceviö würd« d«n 
»roaten nur teuer, weil er neben Radic getreten war. 
Da nun der Führn tot ist, wird «r für si« nur 
wenig b«d«ntro, geschweige denn daß er den Platz 
de« Toten einnehmen könnte. Mit Stephan Radit 
schied au« unserer Staatspolitik ei» Mann au«, 
dessen Existenz entscheidend war sür die weitere Ent« 
wicklung in e,nem bestimmten Ginne. E i kann nie-
mand zweiseln, daß run manche« ganz ander« 
kommen »ird, al l wenn er weiter gelebt hätte. 

Sein Lebenslauf. 
Stephan Radiä wurde an 11. Jani 1871 im 

Dorf« Trebarjevv bei Sisak al« Sohn bäuerlicher 
Eltern geboren. Die Volksschule besucht« er im 
hei«ifch«v D»rf. Da er ein sehr aufgeweckter 
Knabe war, gaben w seine Eltern in« Gymnafiinm 
»ach Zagreb. Au« der 6. GMnafialklasse mußte 
er jedoch an«treten, wert er an Demonstrationen 
gegen den damaligen Banu« Khnen-Hedervary teil» 
genommen hatte. 

Galle nnb der vartchspeicheld»üte I x zugleich «tt den 
gleichförmigen vewepwge» de« Mag»»« und durch da« 
A«f«a»mkhra de« Dlluudar»« Mc erfolgreiche Ver-
dauung besorgen. 

Diese schwielige und anstrengende litigkett de« 
Magen« kann nur dauu vorteilhaft funktionieren, wen» 
wir selbst seiner Mechanik mit Wille» und vekonomt« 
uochhelfeu. Wenn mau »wischen de» Mah>»eite» nascht, 
oder stch hie und da Etkapoden auf gastronomische« 
Gebiet jnr u»richtige» Stande leistet, an die der stöiper 
bi«h.r nicht gewShrt war. so gerät der Verdauung«-
apparat in Unordnung. Natürlich ist e« bi» »u eine« 
gewisse» Grade eine todivibuelle Frage, denn ei» Schwer-
arbetter « u i andere unb wehr Nahrung »u fich nehme», 
al» et» Vüeobeawler. Such kommt e» auf Eigenheiten 
der L«de»kost an oder anf delondere Gewohvheite», 
die im Hause üblich stnd. Nber durch eine übergroße 
und »eitlich willköi liche Ueberlastovg d«S Mag«»« wird 
nicht nur der Berdauunk«pro»<ß gestört, sonder» die 
Mage»wSnde gedehnt und damit die Vorbedingung »u 
größere» Strapazen für st« gegeben, da der Magen jetzt 
immer grlhere Quantttiteo Nahruvg«mtttel verlangt. 
Ei» Perpetuum mobile, da« an deu Gesamtorga»i«mu» 
unmer höhere Anforderunge» stellt u»d ih» zerrüttet. 

Soihaltsa«kett ist eine Tugend, aber gewohnheit«-
«ihige vitleffer werd«» st« nie lernen. «« gibt eine 
Geschichte veu eine» Manne, der fich zu einem 
Mage«tpetialtsten begab, da er Jahre hindurch mit 
seinem Magen anzuflicken war. Er wutzte, daß ih« 
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De» begabten Jüngling« nahmen sich die na-
tionale Oeffentlichkeit und der serbische Metropolit 
Michael an, dessen Empfehlungen ihm die Reise nach 
Rußland ermöglichten. Er wählte Kiew, konnte e» 
dort aber nicht lange aushalten; er kehrte nach 
Zagreb zurück, um die Symnafialftudien fortzusetzen. 
I n der 7. «lasse wurde er wieder ausgeschlossen, 
unter Polizeiausstcht gestellt und per Schub in seine 
Gemeinde gebracht. Hier bereitete sich Radiö privat 
aus die Matura vor, die er im Jahre 189 t auch 
bestand. Nachdem er vier Semester an der juri-
stischen Fakultät in Zagreb studiert hatte, wurde er 
relegiert, weil er al« Bertr-ter der Studenten gegen 
die Begrüßung des Banus Khuen Hidervay von 
Seite des Sisaker Bürgermeisters gelegentlich der 
300 Jahrfeier der Schlacht bei Sisak protestiert und 
in setner Rede den BanuS einen ungarischen Husaren 
genannt hatte; zugleich mußte er vier Monate 
Kerker absitzen. 

I n wenigen Wochen lernte Radiö Tschechisch 
und inkribierte sich auf der Prager tschechischen llui-
versität. «ber auch hier blieb er nicht lange, weil 
er im Jahre 189f> gelegentlich des Besuches des 
Kaisers Franz Joses in Zagreb öffentlich eine ungarische 
Fahne verbrannt hatte und in der Folge zu sechs 
Monaten KerkerS verurteilt wurde. I m nächsten 
Jahr reiste er wieder nach Rußland. Ec weilte 
fünf Monate in Moskau, machte jedoch von der 
StudicnerlaubniS deS ruffischen Unterrichtsministeriums 
keinen Gebrauch, weil ihn die Heimat zog. Heimlich 
verschwand er.über die Grenze und kehrte nach Prag 
zurück, wo er mit serbischen und kroatischen Stu-
denten das Blatt ..HrvatSka Misao' herausgab. 
Der Jänner 1897 findet den jungen Stephan in 
Paris an der Hochschule sür Politik, wo er sich 
dann mit der Schrift „Kroatien und die Jugoslawen" 
das Diplom erwarb. 1899 ist er wieder in Pra,. 
wo er >n tschechischen Blättern und Zeitschriften al« 
Publizist mitarbeite», bis chn die Polizei aus Prag 
auSwest. Er ziebt nach Semlin und betätigt sich 
hier als Berichterstatter über Balkauangelegenheiten 
für verschiedene tschechische, französische und russische 
B'ätter. I m „Srpski Knjijevni, GlaSnik" ver-
öffentlichte er die Artikel »Die Kroaten und Ungarn 
vom Jahre 1848 bi« heute" unb „Da« deutsche 
Vordringen am Balkan" (l901), die in politischen 
Kreisen ziemliches Aufsehen erregten. 

I m Jahre 1902 übersiedelte Radii nach 
Zagreb, wo er da« Sekretariat der vereinigten kroa-
tlfchen Opposition übernahm. Zugleich gab er die 
MonatSschrist .HrvatSka misao" herau« in welcher 
er in einer Serie von Artikeln dei Programm der 
Kroatischen Bauernpartei sormulierte, an deren Or 
ganifierung er mit seinem Bruder Anton schritt. 
Mit der ihm eigenen suggestiven organisatorischen 
Begabung verbr«i!ete er seine Ideen in wenigen 
Jahren so unter dem Volke, daß seine Partei im 
Jahre 1910 schon 9 Mandate im kroatischen Sabor 
hatte, obwohl dazumal das Wahlrecht nur aus die 
vermögenderen Schichten beschränkt war. Wieder 
wurde er verurteilt und saß fast ein Jahr im Kerker. 

Während de« Kriege« lebte Radiö in Zagreb. 
Nach dem Umsturz führte er einen erb tterten Kampf 
gegen die ernstlich drohende Gefahr de« Bolscheoi»-
muS, gleichzeitig stellte er sich mit seiner Partei auf 

ei« strenge Diät erwartete und wollt« nur noch et« 
letzte« Mal leichtsinnig sein und nahm ein opalente« 
Souper ew. Die Folge bawon war, daß durch diese 
übermäßige Belastung de« Magen« ein biih-r noch 
nicht festgestellte« Geschwür im Dünndarm aufbrach 
und der Mann Toport operiert w:rd«a mußte. Bei der 
Operation fand man all die guten Dinge noch im 
wagen, und weiterhin stellte stch eine vauchfellent-
züvdnvg ein. 

BeihSltniSmätzig ungefährlich find jene Magen-
beschwerte», die stch durch Elbrechen oder Ausstößen 
äußern. Wir stnd gewohnt, Ulfe an und für fich be 
ttmmliche R.fl xdcw-gung za unterdrücken: im S5ug 
ltngZalter beschließ! st« btkaantlich die Mahltet», «ber 
im allgemeines sollte man bestrebt sein, e« nicht |a 
diesem wenig ,iv lifierten Epilog kommen »u lafTea und 
den Magen ia seiner raschen und nützlich«! Tätigkeit 
durch Mäßigkeit in Spüle und Trank unt.rstützm. I a 
ollen Zeiten war übrigen» da» Ausstößen nur ein 
Zeichen »er HS?llchkett dem Gastgeber gegenüber, denn 
dann tonnte man den hörbare» Beweis liefern, daß 
man mit seiner Bewirtung jufrieden war. 

«eiröjvltch werden wir durch den I'.stikt gegen 
U betfüilutig und Lirdauui-gSlchwtcnjkeittn geschützt. 
Der Inst int» de« Hunger» und de« SätligungSgefühl» 
regelt bU Nahrungsaufnahme. >ber diese« zute Gefühl 
wnd meisten« durch äußerliche Reize, durch Auge, Ge-
schmack und «eruchSeindrücke getäuscht und gehemmt, 
und den m-ifi-n fehlt t* an «nergie, den Lockanzen 

eine republikanische und ausschließlich kroatische 
Grundlage. Er lehnte da» Königreich SHS ab 
uud führte gegen Beograd die schärfste Politik der 
Neg'erung. Für die verfassunggebende Rational-
Versammlung erzielte ec 50 Manvate, bei den 
Wahlen des Jahre« 1923 aber schon 70. Bi« zum 
Jahre 1925 blieben seine Abgeordneten dem Par-
lament bekanntlich fern. Um fein politische« Ideal 
zu erreichen, versuchte er fremde Staaten sür die 
kroatische Frage zu interessieren. Er ginz nach 
London und dann nach Moskau, wo seine Partei 
w die bäuerlich« Internationale aufgenommen 
wurde. Erst nach Bildung des Sabinetls Davidoviö 
kehrte Alibis i»ach Zagreb zurück. Dieses Kabinett 
mußte bald abtreten, weil e» Radis durch seine Reden 
unmöglich machte. Die neuernannt« Regierung 
PaSii'Pribiöevic schrieb Neuwahlen aus und löste aus 
Grund der berüchtigten „Odznana" die Kroatische 
Republikanische Bauernpartei auf; die gesamte 
Leitung wurde eingekerkert. Stephan Radii gelang 
eS, sich bi« zum 6. Jänner 1925 versteckt zu halten. 
An diesem Tage wurde er gesunden und ebensall« 
eingesperrt. Bei den Wahlen am 8. Februar 1925 
bekam Radiü 69 Abgeordnete. Sein Neffe, der 
inzwischen ermordete Paul Ridik, gab im Parlament 
die bekannte Erklärung ab. mit der die Partei die 
Verfassung anerkannte; ihre Mandate wurden hier-
aus verifiziert. Am 15. Juli schlössen Pa^iö und 
Radiö zum Erstaunen aller einen besonderen Pakt ab, 
demzufolge die Kroatische Bauernpartei aus ihr 
bi«herigeS Programm Verzicht leistete und in die 
Regierung PaSic eintrat. Stephan Radii wurde 
bald freigelassen, vom König in Audienz empfangen 
und im Oktober zum Unterrichtsminister ernannt. 
Als solcher hielt er mehrere Versammlungen auch 
bei uns ab, so in Marburg, in Laibach und in 
Cilli. Infolge seiner zahlreichen Reden kam e» zu 
großen Spannungen mit der »erblindeten radikalen 
Partei, Radi! trat aus der Regierung aus und ging 
in die Opposition. Nach den Wahlen 1927, nach 
denen er zum erstenmal al« Abgeordneter die Skup-
schtina bettat, versöhnte er sich mit seinem schärssten 
Feinde Svetozar Pr biöeviö und schts mit ihm zu-
fammen die Bäuerlich-demokratisch: Koalition. Es 
kam der traurige 20. Juni 1928. an dem sein Neffe 
Paul und Dr. Basari,ek im Parlament erschossen 
wurden und er selbst einen Bauchschuß erhielt. Und 
e« kam der 8. August 1928, an dem diese« unruhige 
Herz stillestand. 

Die südslawischen Deutschen 
in parlamentarischer 

Opposition. 
(Berliner Auslandspressedienst.) 

Die politische Lage de« bodenständigen Deutsch-
tum« im südslawischen Staate hat sei« jeher ein be-
sondereS Maß von Klugheit und Weitblick für die 
Leitung der kleinen Parlamentsgruppe erfordert. Die 
immer erneuten Staatskrisen, die Folgeerscheinungen 
der Sch vierigkeiten im Zusammenwachsen der durch 

einer fchöa gedeckten Tafel und saftigen Schüsseln in 
widerstehen. Da« franMsche Sprichwort: „8 ' app^ttt 
arrive a mangec" — der Appetit kommt mit dem 
Essen — ist der Ausdruck für die heimliche Gefahr, 
die dieser Appetit in stch trägt, indem er uo» nämlich 
»u grSßeren oder kleineren AuSschwetfangni verleitet, 
die unserer Konstitution meisten« nicht »nträgltch find. 
Der »ppetit ist überhaupt der größte Feind de« Menschen, 
denn wir alle essen gewohnhettSgemäß mehr, al« wir 
vertragen köourn. 

Auch mit dem Trinken ist eS ähnlich. Manch» 
Leute bilden fich ein, diß, da der Alkohol Kalorien 
enthält, viel Alkohol in Form von WUn oder SchnapS 
»u stch nehmen za kSnnen. Eine Flasche Wein ent-
spricht nach dem italorteninhalt tatsächlich einem Liter 
Milch, uud e« ist sicherlich in vi len Fällen rtnin-
fehen, daß e« Menschen gibt, die eine Flasche Rotspon 
einer Flasche süßer Milch vorziehen. Besonder« die 
Damen, die ewig nicht dick werden wollen, glauben hier 
einen Ausweg gefunden zu haben und trivkm Likör, 
vergessen aber gan», daß der Z ukergehalt allein genügt, 
um ihren Bestrebungen um die schlanke Linie energisch 
ein Ziel »u setzen. 

Z» allen Zeiten soll man mäßig und Diät leben, 
der »falsche Hunger* hat manchen dazu vnführt, noch 
ein »weile« Mal von einer wohlschmeckende« Speise »a 
nehmen, und dieser «enut wurde dann mit viel 
Schmer »en und Unwohlsein bezahl». 

da« Kriegsende staatlich geeinten südslawisch«» Stämme, 
haben da» Deutschtum de» Staate» niemal» ia ihrer 
loyalen Gcundeinstellung zu Staat und König beein-
flussen können. Der Deutsche in Südslawien hat nie-
mal» staattseindliche Bestrebungen versolgt oder unter-
stützt. Er hat lediglich und immer wieder Anerkennung 
seines Dasein» und Achtung seiner kulturellen Eigenart 
von den verschiedenen wechselnden Regiernngen ver-
langt. Selbst die besonder» in Slowenien sehr brutale 
Unterdrückung»- und Enteignungspolitik der unmittel« 
baren Nachkriegszeit hat die veraativortlichen Führer 
der deutschen Nationalität nicht von der Linie der 
Staatsbejahung und der erstrebten sachlichen Mi t -
arbeit abzudrängen vermocht. Die verschiedenen Re-
gierungen haben e» leider nicht verstanden und na-
sche nend nicht siir nötig gehalten, die starken positiven 
Ausbaukräste de» bodenständigen Deutschtums durch 
vertrauensvolle Anerkennung der nationalen Kultur» 
rech'e der deutschen Minderheit für den Staat nutzbar 
zu machen, trotzdem die Belgrader Regierung außen-
politisch durchaus den Wert eine» FreuudschastSver-
hältnisseS zum deutschen Gesamtvolke und zum Deut-
schen Reiche erkannt ha«. So ist denn die parla« 
mentarische Berttetung de» deutschen Volke« in Süd-
slawieu immer wieder in eine Oppositionsstellung 
gedrängt worden, die ihr im Grunde gar nicht liegt. 

I n diesen Tagen wieder hat die Hauptleitung 
der Partei der Deutschen nach eingehender und ge-
wissenhafter Prüfung der Lage die Erklärvag abge-
geben, daß sie da« augenblicklich« Regime nicht länger 
unterstützen kann, weil nicht «in einziger der gründ-
legenden und durchaus bescheidenen Wünsch« der 
deutschen StaatSbevLlkerung. wie sie im Parteipro-
gramm eindeutig niederaelegt find, erfüllt ist. Bereit» 
unter der Regierung Paätf und ein zweite» Mal 
unter der Regierung Bukiievc haben die Deutschen 
die gleiche Euttänschung erlebt. Die Versprechungen 
der ersten Regierung Vukicevi<5, die den Anbruch 
einer neuen Zeitspanne der staatlichen Minderheiten-
politik erhoffen ließen, find unerfüllt geblieben. Ab» 
gesehen von einigen Zugeständnissen aus dem Ver-
waltung»- und Schulgebiete, deren Durchführung 
außerdem recht zweiselhast war, stehen die Deutschen 
heute dort, wo sie im Anfang standen. Die deutschen 
Abgeordneten sind e» dem in sie gesetzten Vertraue« 
ihrer Wähler schuldig, daß sie die Folgerungen an« 
der ablehnenden Haltung der Regierung ziehen. 

Der kürzlich gesaßte Beschluß, iu die parlamen-
tarische Opposition zu gehen, steht, wie oben schon 
angedeutet ist, in keinerlei Verbindung mit dem Bruder-
zwist zwischen Serben und Kroaten. Die Deutschen 
werden fich auch in Zukunft nicht in die Auseinander-
setzungen der slawischen Siämme de» Staate» ein-
mischen. Sie hoffen im Gegenteil, daß die Stammes» 
gegensätze im Interesse d«r StaatSentwicklung bald 
einen befriedigenden Ausgleich finden. 

K-Iililche ««»»sch»». 
S n t a n ö . 

Stephan Hladiö ' letzter T a g . 
I n der Nacht von Dieo«taz ans Mittwoch 

schlief « i phan Radi6 ziemlich ruhig, so daß er 
über Tagt sogar ei» halbe» Stündchen i» Fant«»»! 
fitzen uud «it angemessenem Appetit et»a» Nahrung 
za fich nehmen konnt«, «ubjekiw fühlte er fich wohl. 
Um 11 Uhr vormittag» besuchte» chn die Aerzte 
Dr. «enck-bach, Dr. Radon! c nnd Dr. Jsantev ä, 
denen fich später der neuerlich nach Zigred berusene 
Leibarzt de« Bande»ka»zler» Dr. Seipel, Prof. 
Dr. E»i l Singer, zugesell-e. Auch nachmittag» fühlte 
fich Rad'6 vnh^Il!il«»äßig wohl, er scherzt» »i t 
feiner Umgebnig und saß außer Bett in eine» 
rehvstühl. Etwa» vor 7 Uhr »md« ihm jedoch 
plitzlich sehr schlecht und zehn Minuten vor 3 Uhr 
gab er den Geist aas. 

Der Eindruck der Fachricht. 
Ja Zagred murdeu, nachdem fich die Nachricht 

über Ridc' Tod verbreitet hatt«, am 11 Uhr «acht» 
die öffentlichen Lokale gesperrt. Um Maternacht be-
gauuen all« Kirchenglocken zu läuten nnd die Straße« 
belebten fich. Bor der Villa Radio aas dem Pan» 
toviak versammelten fich Tansende von Maischt*. 
Die Polizei and Gendarmerie waren ia Bereitschaft, 
fanden aber keinen Ansaß zu« Eiafchreiten, »eil di» 
Stadt ruhig blieb. Auch ia Laibach wnrde im de« 
Gärten n»o Kaffeehäusern die Mafik z » Reichn» 
der Tranrr eingestellt. I - Beograd »irkt« di« Nach-
richt außerordentlich nachhaltig. Man soll im po-
litisch«, Kreisen befürchten, daß anläßltch d«» Ab-
leben» Rad 6' in Kroatien Uarahen aotbncech» 
kö anten. 
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Kravd is fe Trauer i n Zagreb 
nnd Kroat ien . 

Der Tod de« kroatische» Baaernführer« ha» in 
.̂ lgreb u«t> in ganz Kroatien eine unbeschreibliche 
Itauet i ' rbir^ruffn. Die Haupistabt ist in tiefen 
lraaerschmuck gehüllt. rot allen Dächern wehen die 
schwarzen Fahnen, sogar die Wohnung«» i-ter haben 
id'e Fenster «it Traue,flaren umgebe». Boa allen 
Gnllll lange» Trauerkuvdgebungen ein. Die B,ozraber 
it«tionalversam»lung und die G:blet«au«schüsfe in 
Jroatien und Slowenien, ferner die Pnlamen!«klube 
hielte« Trauersttzunge» ab. I » den voa diesen ab-
sandten Depeschen »irb iHad-ö al« nationaler Hnv« 
nk Apostel, al« einer ber größten Slawen gefeiert, 
»an gewinnt an« den Berichten den Eindruck baß 
>och niemal« aus südslawischem Boden der Tob eine« 
Kanne! gleich große öffentliche Traunkundgebuug« 
j« Fslge gehabt hat. 

M a s war die Ursache des Todes? 
Nachdem »och ia der Nacht der bekannte Za-

greber Bildhauer Prof. valdic die T»t,»maeke Rad!ü' 
idgenommen hatte, wurde am Doonerltag morgen! 
fc Odduklio» bei Leichnam! vorgenommen. Sie 
tanerte von 6 Uhr früh bi« S Uhr und ergab nach 
silgende! Resultat: „Dir Tod ist auf B und von 
yknschvüche al« Folge oo» Herzverfettung und al! 
Zeige der Znck,kri«kheit eingeirvfs:», die stch infolge 
Kr erhaltenen Wn»be verschlechteri« unb »»gewöhn 
lich Ich»ere Dimensionen annahm. Direkte eitrige 
«iljüadvnge», die von ber erlittenen Bauchwnnde 
herrühren könnten, worden nicht festgestellt, sondern 
Ke Bauchhöhle würbe rein befnnben, d. h. die «uuden, 
ild zwar die von ber erlittenen Verletzung wie auch 
die vzn der Operation stammend«, waren bereit! 
wrhnlt. Di« Wände hatt« also keine direkten Folgen, 
t«tz waren bi« Folgen indirekter Naiur, d. h die 
ttiittene Verätzung wie anch die Operatioctwaube 
habe« deu Zuüaub be« Patienten derart »erschlim-
nerl, daß endlich infolge von Herzschwäche der Tob 
eingetreten ist.- Die Sehirnmasse de« Bnstocbeaen 
hatte ein Gewicht von 1450 Gramm. Nach der 
Obduktion würbe der Leichnam von bev Aerzten 
Malsamint, 

Nie A a f ö a h r n r g . 
Kchon um 10 Uhr vormittag! würben am 

taier«ta| alle Geschäfte und öffentlichen Lokale in 
z-greb geschlossen, so baß bte «tadt wie au«gestoi bki> 
«schier. Die Uednführung der Leiche fand nach-
niltag! um 5 Uhr von der Villa in da« Bauern» 
he«, statt. I m Zage gingen gegen 15 000 Wen-
Hex. Alle Siraße», durch di« sich her Zu? bewegte, 
Karen beiderseits von unübersehbaren Menscher-
»wjen fl,nkiert. Gegen « Uhr traf der Zug vor 
tan vauernheime ein. Der «arg wurde aber die 
ih»arjverhi llieu Treppe« in den Ruudsaal getragen, 
no er mitten in einem Meer von Blumen uud 
Kmuendeu Perjen ausgestellt wurde. 

? a s AegräSnis . 
Da! Leiche»begäugni« de« verstorbene, Bauern-

lih'tt« findet am Gonntag, dem 12. Aagust. um 
Iv llhr vormittag! statt. S! werden daran zahllose 
Idorduungen von weit unb breit teilnehmen. Die 
tasten de! Begräbnisse! tragen bie Stadt Zagreb 
ufc die kroatisch«« Gtbiel»v:^ll«»luu^eri. Da« 
laerbicten der Regierung, da! Begräbnis auf 
.lô en de! Staat«! stattfi»b«n zu lasse«, würbe 
«hzelehnt. Saeuso würbe zu verstehen gegeben, baß 
ei« Teilnahme von Regi«ru»glvertreieru und von 
Hattet«™ aller Parteien, bie daß Rumpfparlament 
kjncha, also der Demokrat«», her Radikalen, der 
türlCalen und der Muselmaueu, aber auch ber 
Gofitiovelle» Landarbeiter uub der Deutsch«, nicht 
mischt wär«. Bezüglich ber Deutsche» wirb die! 
acht ein Irrtum fei», b«»» bi« Bäuerlich-bemokra-
tisch« Koalition konnte doch wohl kaum annehmen, 
tat stch die deutschtu Abgeordneten i» be» Streit 
ta Gerben unb Kroaten einmische», inbem ste eben-
M! Ibstineuz betreiben. 

Nie Deutschen Üöer N a d i ö . 

- Die flämische» Blätter berichten: Anläßlich 
bet Tode« Gtephan Radio' gab ber Obmann de« 
tausche» AbGeordneieullub« Dr. Gtephan Kraft den 
Annalisten nachsolgenbe E.k äruvg ab: D'e kuibe 
d»» Tod de« Führn« ber Kroate» Gtephan Radiö 
habe« mit tiefer Trauer all« aufrichtigen Freunbe 
einer wirklichen Bernhigaug und dalbigen Lö ung 
du schweren Krise iu unserem S!aal!l«h«», bi« mit 
d» Wiitigtn verbreche« im Parlament vom 20. Jr»i 
WM las«g g«om»«u hat, oufg«l>o»m«o. Da« 
Ziel d » Sawpsel unb bet opfeivollen politischen 
Weit d ! grobe» Verstorbenen war ohne Rücksicht 

auf di« Mittel eine solche Eiarichiuag unserer Heimat, 
die i» brüderlichem Einvernehmen und mit einträch-
tiger unb frvchibner Zusammenarbeit aller Teile 
bei Bo'.kel und Staate« die volle Gleichberechtigung 
uud Gleichheit begründe» und bauerub sicherstellte« 
sollte. Der tragische Tod hat dem ganze« Volke 
unsere! Staate« deu ersten unb größten Kämpfer 
sür diese große J>ee und sü- eine glückliche Zukauft 
unsere« Staate! genommen. Der Traner üver de» 
Verlust diese« große» kämpse»! sür Gle'chb^echtigu»g, 
Gerechtigkeit uud Gs,tzlichk«it gegenüber allen 
Staatlbürger», sür die Eintracht aller Siaaten und 
Völker im Geiste der Menschlichkeit, be« brüderliche« 
unb dauernden Frieden! schließ:« fich alle sreidenkenden 
Menschen nicht «ur in u»serem Gtaate. sondern in der 
ganze« Welt au. Diese Trauer empfinden lies beson-
der! auch alle »atiooal« Minderheit« Jagoslawienl, 
deren gesetzlich: Bestrebungen »ach G'eichberechtigung, 
nationaler Freiheit und kultureller Entwicklung im 
große» Toten immer eine» aufrichtige» Dolmetsch 
uud Fürsprecher besaßen. 

Aus Jftatö und La«d 
A u f zum Sportfest? DaS «porls-st. ba« 

am Sonnlan um 3 Uhr nachmittag« in den Gartiv-
lokaliiäte» be« Hotel« Gkoberne in C lli beginnt, 
verspricht eine Menge schöner Ueberrafchungeu. E« 
wird da alle! gebe», wa! man von uvfn» geübte» 
Veranstaltern ovr irgend erwarten kann: Glück«-
hafe», Schönheitlkoukorreuz.reizenbeG inzioger Weis-
laubeu und noch so manche! anbere. E« ist zu er 
warteu, baß niemand a» dieser Gommerveraustaltung 
fehlen wird. Aus zum Sportfest am Sonntag, welche« 
da! trüb« Alltagliebe» mit einige« foiviz heitere«, 
gemütliche» Giunbeu durchbrechen wird! 

Der Obergespan de« Marbnraer 
Derwaltnngsgediit« Herr Dr. Franz Schauvach 
hat am Mittwoch feine» Sommerurloub a»getreten. 
AI« fei« Vertreter fungiert H?rr Hos.at Etare. 

Evangelische Gemeinde. Gonutag, de« 
12. Auguste findet der Wi»etab<jo'te«bi«fl um 
10 Uhr vocmitag« io der C^ristalkirch: statt. 

Tanzabende E r n a Kooa^ i n Roga^ka 
S l a t i n a u n d D o b r n a . «uf der kiooterrafse 
de« Karhansel i« Roz. Glatina fand Samltag, den 
28. Jali, der Taazabevd Erna Kov:i' statt. Da« 
Programm, bestehend au« nahezu nur heitere« Stücke«, 
war beste«! zusammengestellt. Der Großteil ber 
Tänze ist uo« von be« hiesige» Abenben noch b-ster« 
in E ianerung. Dir b:ibeo »enetustudierteu Tänze, 
besonder« die »Ulavenattacke" von ikarl vöhm 
wurde» von der jungen künstln in mit glänzender 
Technik und eleganter Leichtigkeit gebracht. Großen 
Beifall fand auch da! iu einem entzückend gewählten 
ungarischen Phauiafieuationalkostüme getanzte Sieb 
«Komm C'ganj" mit barauffolgende» C,arbal aul 
der Operette »Gräfin Maritza" voo A. Halmix. 
E« mußte wiederholt werden. Die Mufik besorgte 
besten« ein Jazz Band av« Laibach. Leiber war der 
B:fuch de! Abend! nicht so zahlreich, wie za wünsche» 
gewese» wäre. — Samltag, den 4. August, gab uu> 
sere Tänzer!« Frl. Erna ftoluä auf E vladuug der 
Surdirektion in Dobr»a zugunsten der dortigen 
Freiwillige» Feuerwehr uud R-tiunglgesellschaft im 
Saale be« lkorhanse« eine» Tanzabend, bet sehr 
g«t besucht war. Trotzdem die ju»ge Künstlerin, bie 
mit Begleitung der Mir burger M litärmufik auch 
sür fie gauz ueue Slück« brachte, bte fie vorher nicht 
einmal Gelegenheit hatte zu übe», so tanzte fie 
diese» Adolb mit garz besonderer Anmut u»b einer 
beschwingten Grazie, daß «I eine wahre Wonne 
war, ihr zuzusehen. Gie mußte auch sämtliche 
Nummeru ein- btl z»etmai wiederhole» uub aus 
stürmische! verlange» «och ei« Grfck drausgeben. 
Erna Koruö giößte Gtärke scheint da« Improvisiere» 
zu fein; diese! langsame vo laste« uud plötzliche 
Erfassen der Mufik ist von so plastischer Gchinheit 
und p̂ ckeuder Natürlicht«it. Sie ka»» etwa!, die 
kleine, zarte, ganz unverbrauchte sang« Tänzerin. 
Wir wünsche« ihr sehr, daß fie eudlich ihre« heiße« 
vüascheu entsprechend neue Gelegenheit zu fl'ißigem 
Dazulerne» und Heben im An«la»d fände. E« wäre 
ewig schade, wenn diese« Talent pekuniärer Miß 
Verhältnisse wegen verkümmern müßte. Frl. Erua 
Kovoc tritt ia den nächste» Tage» ihre heurige 
Sommerreise an (ei» paar Wochen Ethvlong i» de» 
Berge« Obersteiermark«, darauf Wien mit feine« 
geistige« Anffrifchllogen). 

Fre iwi l l ige Feuerwehr Letje t 
Telephon Nr. i»i». Tcu Wochcudicnft 
übernimmt am 12. August der IV.üug. . J f H B p i ' l 
Commandant! Gottfried Schlosser. 

t'«»nt l II«IIi uI» K i i ] n r i r r i f e n rer-
lellifn dem Laslwaren rrSnscre 
llirLcit. vermindern den Brnistofl-
»••rbraufli u. schonen Last u. Wagen. 
Im Dienste vieler bedeutender Ver-
kelimmteriiehmen haben diese Reifen 
erstannllehe l.eManren vollbraeht. 

W l i m M 
slowenische Kinder ans Westsalen. 

gegen 20» au ber Zahl, sind bieser T«ge i« LUbach 
angekommen, von wo fie zu« Ferienaufenthalt bei 
verschiedene» slowenischen Familie« i» beide« Ber-
waltunglzebiet«» verschick« wurde«. Diekinber spreche» 
größtenteil! deutsch. 

Einen Hauptmann ersebofsen hat am 
Moutag iu Beograd 0er F-ldwebel?.wko BelanoviS. 
«c trat i« die Kavzlei de! Regim«»t«adjata»te» 
Hanplma»» Miloje Dodit ein und meld-te, daß er 
lhm eineu Brief zu übergebe» habe. Statt del Briefe« 
zvz er jetoch eiue» Revolver und jagte dem Haupt-
man« zwei Schüsse in bie Brust, io daß bi«f«r fofoit 
tot niedersank. Der v rbrecher flüchtete «ab bevor 
ihn die Verfolger fettnehmen konnte», schoß er stch 
ei«« Kapel i« den Kops nnd blieb loi. Feldwebel 
Selanovlö hatte den Hauplman« Dodic für de» 
Schuldigen a« seiner Versetzuog au« der Kanzlei znr 
Komp :»i«und an «i»«r lß-tägigt« Arr«ststrafe be nachtet. 

Die Tragödie de« italienischen Unter-
seeboot« ,.F 14", da! dieser Tage bei den Brio-
nische» Jaiet» «nsolz« Zusammenstoß«! »it dr» 
Torpedoboot „Mffor i " 40 Meter tief a«f be« 
Mtere«bodeo sank, ist beendet. Da! Boot wurde am 
Dienltaz gehoben, aber statt der lebende» Besatzung 
fand «a» dari» 27 Seichen. All an Dienltng 
morgen« die Taucher da! U-Boot mit Kette« be» 
f-stigte«, gab«» die Matrose« noch Zeiche« de! Leben!. 
Da! Boot war schon einig« Meter ewporgewunben, 
al« e« au! de» Kette» glitt uud fich wie eine uugeheure 
Nadel wieder i» den Grnnd einbohrte. Bon da ab 
schwiege» alle Zeich«. Um halb 7 Ujr abend«, 
33 Stunde» »ach dem Berfiakeu, kam da! Boot »u 
die Oberfläche. Der Mariuearzt Dr. Gzerrini, 
welcher eine Galmalke trvg, stieg all erster ei», «r 
fiel aber sofort i» Ohnmacht, so stark war di« 
Wirkung be« giftige« Gase«, a» bem bi« Matrose« 
«rsticki wäre». Wie di« Blätter berichte«, war di« 
letzt« Mitteilung au« be» U-Booi, al« biesel an« 
br» Hibeketten mit der Gpitze wieder ans de» Meere»« 
boden zurückfuhr, di« de! U»vor,itelrgropjist«» ge-
wefeu, welche lautet«: „Wir sind verloren!* Ein 
Gastlicher seanete jede einzelne der Leiche« ei«, wie 
sie au! dem U-Boot gezogeu wurde«. Ih r Allblick 
war gräßlich. Die Gesichter zeigt««, wi« schrecklich b«r 
Kampf »it dem tödlich« Sa« gewes« war. 

D i « Kronenwährung f . Der 1. August 
192« kau« al« «ndgütttger Todelug ber alt« tster-
reichische» Kionenwährung bezeichnet werbe». AI« 
aus Kronen lautenden uub b!« Ende bei Jahre« 
1918 aulgegebenen Kronen not«« werden i» Hinlauft 
auch von der österreichisch«« Nationalbank nicht »ihr 
«ingelöst nnd umz«w«chstlt werden. Aber auch ei» 
G oß'.eil der Zrfljiionlnvten wird nunmehr werilo! 
n.d nur höhere Note« (500.000, 100.000 und 
50.000 Kroner) können «och durch einig« Monate 
gegen Schillingvoie» nmgewechsclt werden, wobei stch 
ab«r di« Bank da! Recht vorbehäl», die H rknnft der 
Bonkavte» zu üb«?p üf«, u» evruttull« Schwindel-
«a»öv!r mit den seinerzeit in« Au«land gefchmng. 
a l'»» Bankiolen zu vermeiden. Die alt« große» 
10.000-Kronen- Note», die vom 2. November 1918 
datiert find, also dem Datum »ach di« letzt«« vom 
alt«» Oesterreich ausgegebene» Not« darstellt», find 
nnrimkhr wertlol. Da« gltich« Schicksal wird am 
31. August deu kleine« Schein«» zu 100 Kronen 
«atz de« kleine» blaue» Taufender» zuteil, die j« 
schon zu« I»flalion!gelh gehör«. 
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J)as billigst», best* und gesündeste £etränl( Ist 
Sodawasser mit der orig. eng!. 

„Spar kl es" Pi&z/ 
erzeugt. 

Wirtschaft und Verkehr. 
Bstügl tch d«r halben GIsenbühnsühr 

Kart« fü r die Hopf«npflücker, die, wie t l 
bM jetzt aatzfieht, Heuer »ichl vewllligt werde» wird, 
läßi sich der Laibacher »Slovenec' veraehwe»: Ge-
«>fse Slewevte «ütze« die Tatsache, daß Heuer für 
die H«pse»pflScker di» ermäßige Fahrt noch »ich! 
bewilligt ist, au« und agitiere» gege» die Slowenische 
volktparte! »it de» Hinweis, daß deren Abgeord-
oete fich um eine so wichtige »vgelegnheit nicht 
lüwwero. Ja allen Zeiluugea ist eS gistnde», 
wann die Vorschrift sür die Fahrtbegü»stiguugeu zu« 
fa»me«g«fl»llt wurde. Hat dawalS der Hopfenbau-
veret» itwaS untervo«»«», daß für die Hopse,Pflücker 
> priori die ermäßigte Fahr! sichergestellt worden 
wäre? Soviel wir wissen, hat der verein dazumal 
nicht« gewacht. Za« «inbesten wäre «I seine Ruf. 
gab« gewesen, auf diese brennende Frag« unsere 
«bgeordvcten ausweiksa« zu «ache». <*« fi»d olle 
«chritte getan, damit heuer di« Hopsenpflücker der 
Üahribe^ü»fliZll>ig teilhaftig werde». .Mau maß aber 
vifln, daß daran der Hopfeubauvereiu absolut tei» 
Verdienst hat. — Demgegenüber wendet fich die 
Leitung de« Hopsenbauveretn« folgendermaßen an 
die Hopfataurn: Der Hopsenbaaver«i» hat in der 
«ngrlegenhtit der halben Fahrt für die Hopfen Pflücker 
nachfolgend«« unternommen: 1. Am 23 Juni l. I 
Zl. 293 fragte er bei der Etaat«bahudtreklion tu 
Laibach an, ob auch sür da« lausende Jihr die alte» 
Legitimationen sür die Pflücker in Äetwog bleiben. 
Die Direktion a» t mottete am 4. Jali l. I . nuter 
Zl. 6479/11/28, daß die Pflücker Heuer die gauze 
^ubtt werde» zihlen müssen. 2. Die ver«iu»l«iiu»g 
schickte am 9. Jali ZI. 340 an da« Eisenbahn, 
»iiistenom «in wohldeqründtteS Gesuch, «* mög« 
de» Pflückern dieselbe Legünstigong aus der Bahn 
eingeräumt werden, die fie scho» 24 Jahre genossen. 
Zugleich legte der verein je eine Abschrift der Ei», 
gab« dem Ackerbaumtnisterium, dem Inspektor Herrn 
Mi lob ötibler in B.'vgrad. de« Obergespin in 
Marbmg, de« GebtetSaoSschuß iu Marburg «ad 
der LiudwWschafiliche» GeieSschast sür Slowenien 

in Laibach «it der Bitte vor, fie mögen da« Au-
sucheu de« Hopsenbauvereinet au zuständiger Stelle 
zu günstiger Erledigung empfehle». 3. Am 23. Jali 
l. I . Zl. 377 hat die Bereinlleitnug an da« E-seu« 
bahumtuisteriu« und an da« Ackerbanministerw« 
telegraphiert uud u« die sofortige Erlediaung de» 
A»sucheu« vom 9. Juli gtbite». 4. Am 29. Jali 
l. I - Zl. 389 schrieb die verei»«leitnog an die 
Staattbahndirektion in Laibach in derselben An-
gelegerheit. S. Am 1. Angnst l. I . Zl. 400/1 
hat die ver«in«leituna de« Herrn Abg. /.ebot uud 
a« 4. August Zl. 403 Herr» Dr. Sorosec, beide 
iu Beograd, telegraphiert u»d am Hilfe gebet««. 
Für de» Fall, daß heuer die Pflücker die ganze 
Fahrt werden zahle« müsse«, triffi de« Hopfeuverei« 
die Schuld »ich», sondern jemand «»deren. 

Höcbst« Aufmerksamkeit beim Hopfen-
borten! Der Hopseobauer hat fich da« gavze 
Jahr geplagt, fei»e Anlagen kosteten auch viel Ge ld , 
aber schließlich wird ein gan, schön«« Produkt ge-
pflückt. Ec freut stch nnd hofft, seine schone Ware 
leicht uud um einen eutfprechendeu Pcei« verkaufe» 
zu können. Wie uua»ge»ehm bestürzt ist er da»«, 
wenu der Händler seiaen verkauslsertigen Hopse« 
besteht, die Achseln zuckt und weggeht, weil die 
Sari nicht entspricht. Der Produzent fragt fich ver. 
zweiselt, wie e« denn möglich ist, daß fetme Wire, 
sein fchöaer Hopsen, aus einmal minderwertig ge» 
worden sein soll? Er ist minderwertig, weil die 
Leute de« Ktzten Akt der Hopseri«anipulation zu 
wenig Auf«erkfa«krit fche»ken, da« ist: d«m 
Trocknen de« Hopsen«. Solange der Hopsen 
i« de« Häusern getrock«et würd«, war «r immer 
«ntsprechend, w«il hier die Trocke»h tzi niemals über 
40" C l̂siu« «mporgiog nnd man fich Zeit lieg. 
Heute jedoch existiere« scho« überall die Hopsen-
darren, mav will sei»e« Hopse« rasch trockne» uud 
womöglich deu Hopsen der Nachbar« auch, die keine 
Darre besitze«. Da werde« den« di« Lage« za dick 
ausgelegt, e« wird eingeheizt und eingeheizt, di« die 
Hitze in der Darre 70° Celfia« erreicht. Bei ei»er 
solchen Hitze wird aber der Hopse« gebrate«, 
nicht getrocknet; da« Hops«am«hl (Lopalw) erleidet 
großen Schaden und die ätherischen Oele werden 
verdorben. Ferner zerfällt da« Produkt bi» zu» 
Einfassen. Für den vernünftige« Hopfenbau«r» muß 
es al« oberste Regel gelte«: Ncht mehr Hopse« 
pflücke« lasse«, al« »a« richtig trockae« sann! Da« 
T h e r m o m e t e r ist der Regen t der 

Hopsendar re . Diese« lehrt, wie maa heizen 
muß, damit die mühevoll erarbeitete Ware nicht ver-
dorben wird. N u r m i t H i l f e e ine« Ther-
mometer« kann in der H o p f e n d a r r e 
die r ich t ige, g le ichmäßige W ä r m » ge-
h a l t e n werden. Sobald die Hitze unter der 
nutzsten Lage 4.VG<lfiu« (nicht Reaomur) erreicht, 
ist die Heizu»g abzusperren u»d da« Seitensensterchen 
zu iffikn. bi« sie unter 40° fällt. Di« bSchst« zu-
lässig« Wärm« in der Hopfendarre ist 45°, die stän-
dig« Wärme soll fich um 40* Celsia« herumbewege». 
Sobald der Hrpsea einer Lage treck:« ist (»ach 
gute«- d r e i S t u n d e » ) , muß genau da« 
Lapuliu nachgesehen werd««. Richtig getrockneter 
Hopse« hat ei» l i ch t g e l b e« Lapalio, nicht aber 
ei» goldgelbe«. Wenn jidoch Kotz aller Achtsamkeit 
eine Lige Hopse« zu trocken geworden ist, so daß da« 
Lnpalin dunkler erscheint, soll mau sie nicht uuter 
die andere gute Ware misch«». Aus die Seit« g«b«n l 
Findet der Vierbrauer solche zu rasch getrock»et« 
Dolde« beim Muster, wird er de« Alkaus ablehaeu 
a»d der Händler wird sich de» werke», der ihm solche 
Wut angehängt hit. Mit einige« üilogu»» zu 
rasch getrr ck «eten Hops«»« verdirbt man fich die ga»ze 
P»ti«. Ja dirs«» bisen Z'itrn de« nneibilUiche» 
Loakurrenzkampse« z,iich«» oen böhmische», deutsche» 
u»d »nseien Hzpsen wird nur jener authalte», ber 
dea Abnehmer» a«stä»dige, gute Ware liesat. Dr«-
halb vor alle»: »icht die lauge Arbeit durch llnacht» 
iamkeil im letzte» Äugillbl>cl «och verderbe» ! 
G r ö ß t e A u f m e r k s a m k e i t vo r a l l e » 
beim P op fendLr ren l 

Nückganq der jugoslawischen Au«-
subr nach Oesterreich. I « österreichische» 
Außeuhandel »immt Jugoslawien ein« der ersten 
Stelle« «in. I » ersten Halbjahr 1927 führte Jugo» 
flawie« sür 53.9 Million«« Schilling Wir«« an« 
gegen über 81 5 Millionen im gleichen Zeitabschnitt 
1927 und bezog Ware« im Wirte »o» 75.2 (63.7) 
Millionen Schilling. Währen» der jngollawifch« 
A«ßenhaod«l im Bert hr mit Oesterreich im erste» 
Halbjahr 1927 um 12 8 Millionen Schilling passiv war, 
stieg die Passivität iu «Inem I ihr auf 19.3 Million«> a». 

Die erste Bedingung der Schönheit 
ist der reine, gurte and glatt« Teint, man erzielt 

das durch den Gebrauch der 

V e s n a - C r s m e 
Apotheke Prnunspercer 

Zagreb, StarceyWer trg Nr. 18. 

' P 

Verkaufe oder tausche 
Realbesitz in Celje, Slovenieri, beziehbare Villa mit fünf 
Zimmern, Bad, Gas, elektrisches Licht, parkettiert, grosser 
Garten (4500 rn"), Garage- und WerkstUttengebäude, Wert 
350.000 Dinar, derzeitiger Jahresertrag rein 30.000 Dinar, 

gegen Realbesitz oder Hypothek 
in Oesterreich durch die bevollmächtigte Realitäten-Ver-
kehrskanzlei Heinrich Scagnetti, Graz, Girardigasse 8. 

Deutsche Lesebücher für allgemeine Volksschulen des Königreiches 
der Serben, Kroaten und Slowenen 

? r . F i n k / W . K o i u h 

Zweites Lesebuch 
ist soeben erschienen 

Preis Vin 20— 

Iu bezieh»» durch den Verlag der rsudska »sliarn« waribor,'Svdna 20 

'Wiener J/lesse 
2.-8. September 1928 

Rotunde bis 9. September. 

S o n d e r v e r a n s t a l t u n g e n s Technische Neuheiten und 
Erfindungen, Internationale Hafen-Ausstellung, Reklame-Ausstellung, 
Wiener Pelzmode-Salon, Ausstellung für Nahrungs- und Genuts-

mittel, Land- und forstwirtschaftliche Musterschau. 

Grste Oesterreichische Vermesse 
4. — 6°. September 1928. 

2>uchtviehschau. jsutzviehschau. pferdeschau. 

K e i n r a c t v l t u m . Mit Messeausweis und Reisepasa freier Orenrfbertritt nach 
Oesterreich t Das ungarische Durchreisevisum wird bei Vorweisung des Messe-
ausweises an der Grenze erteilt) Bedeutende KahrpreisbegOnftigangra auf de« jugo-
slaTischen, üsterr. und ungarischen Bahnen, auf der Dosau, im Adriatisehea 
Meer, sowie im Luftverkehr. Auskünfte aller Art sowie Messeausweise Dia 40) 
erhältlich bei der W i e n e r • M e s s e - A . - C . W i e n V I I . , sowie — wührend 
der Dauer der Leipziger Herbstmesse — bei der Auskunftsstelle ia Leipzig, 

Oesterreichisches Mesahaas und bei der ehrenamtlichen Vertretung in 

C e l j e i Erste kroatische Sparkasse, Filiale Celje. 
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Unglaubliche Kräfte 

I ' 

[Schicht 

P f 
\e I'J eitmovo 

3H5V3 -JJW 

enthält das kleine Paket 

Frauenlob. 
Es bewirkt schneeweiße 

Wäsche durch Einweichen 

und nur einmaliges Aus-

kochen der Wäsche am 

n ä c h s t e n M o r g e n mi t 

SCHICHT 
TERPENTINSEIFE 

Drr Rrgrr 
mit den weißen Händen. 

Bon S v e n Elvestad. 

Autorisierte Uebersetzuvg von G e r t r u d B a u e r . 
(Nachdruck verboten.) 

„Ich, die Postillen!" rtef John Stoffe. „Dir 
liegen in K.ften auf bctx Boden. Ich habe gedacht.. 

Er wollte foitfahren, unterbrach stch ober selbst. 
Et» Mann ging am Tisch vo:b«i. John Stokke fuhr 
untoiüfiiltch zusammen, wandte stch an seinen Tisch-
inofsen und sagte: 

„DaS war ein unbthagliche« Anstarren." 

D e r s e i d e g l ä n »e » d e B a r t 

Noch John Stokke» Tischgenosse hatte fich den Mann, 
di: am Tisch vorbeizegangen war, b-trachtet. E« war 
ei» großer Herr mittleren Alters im 9i:i!e<wjug, der in 
Mticr eleganten Umgebung seltsam abstach. Er sah au« 
»i: ein ausländischer Geschäftsmann indischer Herkunft, 
keine dursten Haare waren übertrieben sorgfältig ge-
Kmml; sein Bart war braun und glänzte wie Seide. 

Die Blick- deS Fremden fielen, al» er vorbeiging, 
psällig auf John Stoff'. Er fuhr zusammen, und ein 
la«brucf dcS Erstaunen» und UcbehagerS huschte über 
Ina Sestcht. Dann faßte er stch ab r̂ und schritt gleich» 
Mlig vorbei, drehte fich aber noch ein paarmal um und 
Wrachtlte deu Gu »besttzer. Beim »wettenmal wurde 
dieser auf die ihm gewidmete Teilnahme aufmerksam, 
rvd bei tiefer Seleg nheit hatte «r den AuSspru» getan: 

„DaS war eiu unbehagliche« Anstarren!" 
„Kennst du ihn?' fragte sein Tischzenoss:. 
„Ich dabe ihn noch niemals gesehen/ cntgegnetc 

kr EuISbtfitzer. »Ec hat mich angestarrt, als ob ich 
«I» Wunde, tier wäre. Ist vielleicht etwa« Auffallende» 
« meinem Anzug 7 Ich habe aber doch gedacht . . . " 

Erregt warf er einen Blick in deu Spiegel in d<r Näh:. 
„Du haft nichts Auffallende« an d i r / beruhigte 

i» sein Tischgenosse. du, man irrt stch ja ganz 
Kitt einmal. ?s sah au?, al« ob der Mann meinte, 
w seiest ein Bekannter; er hat dann aber rasch seinen 
Zirwm eingesehen." 

.Da« ist leicht möglich," meinte der Gut«befitzer. 
Iizwisch'v war e« beinahe ein Uhr geworden und 

Leit. aufzubrechen. Da und dort waren schon leere 
Asche zu bemerken, und vor der Vorhalle war da« 
tattern der Wagen und Automobile zu hören, die vor-
führe», um die Gäste abzuholen. Als die beiden Herren 
i> die Loihalle traten, war da ein große« Gewimmel, 
ub fie muhten ein Weilchen auf ihre Ueber kieiber warten. 

.wann fährst du ab?' wurde der Gutebcfi«er 
wa feinem Freunde gefragt. 

„Bald, Vielleicht schon nächste Woche/ erwiderte 
3»hn Stoffe. »Ich wäre eigentlich schon fort, aber e« 
hiten «ich noch einige unerwartete GeschäftSfacheo auf-
»tallev. Und man möchte fich doch auch von all seinen 
lKKn Freunden verabschieden. Ich freue mich sehr, daß 
ich Mch vor meiner Abreise noch getroffen habe. ES ist 
Acht ßcher, wann wir un« wiedersehen w:rde»." 

rUüd du hast den Hos als» vnpachtel?" 

„Jawohl, mit allem Drum und Dran. Die alten 
lächerlich«» Postillen nicht »u vergessen." 

„Auch die Postillen? Ich hätte nicht gedacht, daß 
die mitver pachtet worden wären." 

„Doch, da« war eine von den Pachlbedingungen." 
„Wirklich? Wer hat denn diese Bedingung gestellt?* 
„Na, nun steht eS ja mit einem Male aus, al» 

ob dir di« Sache wichtig wäre. Der neue Pächter hat 
diese Bedingung gestellt." 

„Hat er die alten Bücher ausdrücklich genannt?* 
„Jawohl, er hat sie aotdrücklich genannt." 
„Ist dir da» nicht sonderbar vorgekommen?" 
Der Guttbefitzer schaute seinen Freund erstaunt an. 
„Doch, j tzt, wo du eS sagst, kommt eS mir auch 

so vor. Der neue Pächter schien auch zu wissen, daß der 
»lte allerlei Altertümer gesammelt hat. Aber ich ver» 
fichere dir, ich bin nicht übn« Ohr gehauen worden. 
Ich habe die Bücher doch nicht verkauft, ich habe fie ihm 
nur geliehen." 

„Hast du ein Verzeichnis davon?» 
„Gewiß," erwiderte der Guttbesttzer. „Ich habe 

ein Gencralverz'ichniS von allem uud j:dem, und der 
Pächter hat stch verpflichtet, alles nach dem Verzeichnis 
wieder abzuliefern." . 

„Zahlt der Pächter gut?" 
„«»«gezeichnet." 
„Hi t er nicht abgehandelt?' 
„Nicht im mindesten." 
„Wie heißt er denn?" 
„LarSson. Er ist ein Schwede uud macht den 

Eindruck eines vermögenden Manne«, der gerne ein 
bischen Landwirtschaft treiben und auf dem Gut durch 
seine» Verwalter allerlei V-rsuche anstellen lassen möchte." 

Der andere zog die Augenbrauen in die Höhe. 
„versucht machen?" sagte «r. „Also da weiter-

machen, wo dein Vater aufgehört hat?" 
„DaS kann mir ja gleichgültig sein, wenn ich nur 

mein Geld b-komme; die Sicherheit ist gut. Ich zwiifle 
gar nicht daran." 

ES sih au«, al« ob der andere über etwa« Be-
stimmte» nachdächte; e« «Ute ihm augenscheinlich gar 
nicht sehr, zu seinen Kleidern zu kommen. 

„WeiZt du, ich muß dir offen gestehe», al» du 
mir drinnen deine Pläne auSeiaaaders«tztest, da waren 
fie mir ziemlich gleichgültig." 

»Du bist schr freundlich." 
„Warte nur. Aber jetzt find sie mir äußerst 

wichtig geworden; oder eigentlich, richtiger gesagt, 
da« Gut." 

„Oder die alten Pastillen I" neckte der Gut«> 
besitze». 

„Die auch", erwiderte der andere, der vollständig 
ernst blieb. „Kehrst du nicht mehr auf da« Gut 
zurück?" 

„Rein."' 
„Könntest du vor deiner Abreise nicht noch einen 

Besuch dort machen?" 
„Warum nicht 7 Aber wozu denn?" 
„Ich möchte den Hof gerne sehen." 
„ Ist da» alle« 7 ' 
„New. da» ist nicht alle«." 
Der andere schaute ihn plötzlich ernsthaft aa. 

„Ich glaube, du bist wieder auf deinem alte« 
Sprung. Du meinst doch nicht, e« sei dort irgend 
etwa» lo« ?" 

„Ich meine gar nicht«. Aber tm möchte da« Gut 
gern« sehen." 

»Morgen kann ich nicht." 
„Schön, dann sagen wir übermorgen. Du bist 

doch im „Kontinental" abgestiegen? E« ist nur, daß 
ich dir Bescheid sagen lassen kann." 

„Bi» ein Uhr bin ich zuhaust. Aber jetzt sag« 
mir, wodurch dir die» plötzlich so wichtig geworden ist." 

„Da» weiß ich selbst kaum", erwiderte der An-
geredete. „Aber ich habe einen Blick gesehen, und den 
sehe ich jetzt wieder. Erinnerst dn dich an den Mann, 
der an unserem Tisch vorb-iging 7" 

„Gewiß. Ist der auch hier?" 
»Ja. Aber steh dich nicht um. Er steht jetzt 

am Telephon. Die ganze Z it über hat er dich an-
gestarrt. Dieser Blick hat etwa» zu bedeuten. De» 
Mann maß ich mir einmal in der Nähe betracht«». 
Ich komme gleich wieder. Bleib« hier stehen." 

Der Gutsbesitzer war »war etwa« betroffen, aber 
er hatte doch Geistesgegenwart genug, ruhig stehen »» 
bleiben. Ein verstohlener Blick zeigte ihm den braunen, 
seideschimmtrndeu Bart d«S Fremden ia dem Menschen-
schwärm, d«r fich um den TelephonkioSk drängte. Aber 
jetzt war die Aufmerksamkeit de» Fremden von etwa» 
anderem gefangen genommen. 

Inzwischen hatte stch der Freund de» SulSbcfitzer« 
'anscheinend gleichgültig daher schlendernd dem Telephon 
genähert. Er rüttelte an der weißgestrichenen Tür de« 
KioSk« und tat, al» ob dieser besetzt seit, indem « 
einen ärgerlichen AoSruf hören ließ. 

Während er nun wartete bi» da» Telephon frei 
werde, betrachtete er den Mann mit dem seideglänzenden 
Bart aufmerksam. Der Fremde glitt ein paar Schritt« 
zurück uud uöHirte stch einer Dame, die fich eben vor 
dem großen Spiegel ihren Hut aafs-tzt«. Der Freund 
de» Gutsbesitzers kannte aber diese Dame. E» war 
di: junge Frau de» Konsul» Berger, früher eine sehr 
begabte Bühnenkünstlerin, die durch ihre Heirat in hie 
reichsten Kreis« Ehristianio» gekommen war. I m 
Spiegel sah der Frennd de« GutSbefitzer«, daß die 
schöne junge Frau uud der Mann mit dem seid«-
glänzenden Bart Blocke wechselten. Aber da» war nicht 
der herkömmliche Flirt. Die Augen de« Manu'S 
blickten boShaft und drohend, uud über da« Geficht der 
jungen Frau legte fich die Blässe de» Unbehagen» und 
Schreckes«. I m nächsten Augenblick stand der Fr«»d« 
neben ihr, und der Freund de« GatSbesttzer« hört« di« 
folgende» rasch gewtchsellea Worte: 

„Wann soll ich kommen?" 
„Morgen, morgen um zwei Uhr." 
„Da« ist aber die letzte Frist I " 
„Ja, iu GotteS Namen." 
Gleich darauf waren fie wieder getrennt. Aber 

die Blässe tm Gtstcht der jungen Frau hatt« einer 
nervösen RZle Platz gemacht. Nach kurzer Zeit verließ 
fie mit ihrem Manne da» Hau». Dieser, ein bekannter 
Geschäftsmann, hatte in ber Nähe gestanden, hatt« ade« 
nicht« »au dem Auftrttt wahrgenommen. 

.»,•1*3 <> "4s»3)9. hndi t i tad lKln iS : a »It»8 dnu tu» ! — »>I,S m naajy} *staK :w)h!tJr»a3 i t» MWltn z.» 
) iri oI<ii-i»S itfiv» • iHm<MU«on»i HriKr-T iH iJK 
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wo Reinlichkeit herrscht , herrscht ebenso Ruhe 

und Gesundhei t .Mit de rVerwendung der B e n z i t -

Ü b e r s e i f e erre ichen Sie Beides. Sie reinigt 
und entfettet nicht nur Wasche , Kleider und 

andere Gegens tande , sondern desinfiziert sie 
gleichzeitig auch durch ihre antiseptischen 
Eigenschaften. Keine andere Seife besitzt eine so 
wirksame Reinigungskraft und so grosse Anwen-

dungsmöglichkeit , wie die B e n z i t - Ü b e r s e i f e . 

S ie w a s c h t schonend und mühelos die grobe 
und alterfeinste Wasche , Wolle und Seide. 

Die B e n z i t - Ü b e r s e i f e entfleckt, entfettet und 
reinigt, sowohl weisse u n d f a r b i g e 

Wasche , als auch Flanelle,Wollstoffe. 

Seidenstoffe, Spitzen, Teppiche , 

Vorhange usw, 

E r h a l t l i c h in 
a l l e n D r o g e -
rien und Kolo-
n ia lwaren-Ge-
s c h ä f t e n zum 

Preis 
von Din. 5 

j # per Stück. 

GflZlF Überseife 
T V O R N I C E Z L A T O R O G 
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Solide jüngere fr au 
sucht zum Ankauf oder Ban eines 
Hauses gut situierten Herrn in 
gesicherter Stellung mit einigem 
Vermögen als Teilhaber oder Mit-
besitzer. Ernstgemeinte Anträge 
unter „Geteiltes Heim 33886u an 
die Verwaltung des Blattes. 

Goldarbeitergehilfe 
tüchtiger Kep&rateur, der auch in 
kleinen Neuarbeiten und etwas 
Fassen bewandert ist, findet dau-
ernden Posten. Anbote an Laroslav 
Waldbauser. Juwelier in Zagreb., 
Ilica 42. 

Ernstes, solides 

Kinderfräulein 
mit Jahreszeugniasen suche ich zu 
meiner & jährigen Tochter. Be-
werberinnen, die auch im Haushalte 
mithelfen würden, wollen ihr wo-
mögliebst mit Lichtbild versehene« 
Offert an Leo Bulgar. Sparkassen-
direkter in Yeliki Beckerek. Bannt, 
einsenden. 

Perfekte Köchin 
die auch im Hanshalte mithilft, zu 
kleiner Familie zum Antritte per 
15. August oder 1. September 
gesucht. Oebalt Din 500 monatlich. 
Offerte mit Jahreszeugnissen an 
Josip Hubert, Bröko. 

2—3 Studenten 
auf Kost und Quartier. Separiertee 
grosses Parkettzimmer mit elektr-
Licht. Auf Wunsch deutscher Fa-
milienrerkehr Auskunft in der Ver-
waltung des Blattes. 3367B 

DRUCKEREI 

CELEJA 
liefert rsaeh und billigst: 

Brie fpap ie re u n d K u v e r t s , . 
F a k t u r e n , M e m o r a n d e n , 

Gesehäfts-Bücher 
P l a k a t e und alle sons t i gen 
R e k l a m e d r u c k s a c h e n etc. 

Celje, PreSernova ulica Nr. & 
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